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» DIie Welt C1IMN Spiel«
Nıetzsches Provokatıon und dıie christliche ntwort (Cusanus, Böhme)
Martın Thurner

Einleitung Die Wesentlichkeit VO  s Nıetzsches Christentumskritik
Friedrich Nıetzsche 1ST nıcht 1LL1UT der wortgewaltıigste und schärfste SON-
ern auch der profundeste Kritiker, MIt dem das Chrıistentum bısher
JE tun hatte Wenngleıich dıe anderen religionskritischen nsätze des
19 Jahrhunderts, iınsbesondere der politischen Gestalt des Marxısmus,
C1N«EC breıitere Wırkung erzielen konnten traten SIC ennoch nıcht
eigentlich 1115 Zentrum des Christentums da S1IC dieses als philosophisches
5System begriffen und durch C113 anderes wollten Ienn das Chris-
FENTUM 1ST PI1MAar nıcht C117E6E systematische Doktrin sondern C116 der
Unmiuttelbarkeit des Lebens zute1l vewordene Erfahrung Die erschüt-
ternde Wucht VO Nıetzsches Angriff ZEWINNT ıhre Kraft adurch 4aSSs
allein bıs diesem tiefsten Ursprungsgrund der christlichen Glaubens-
erfahrung vordringt. Seın ıh eidenschaftliıch treibender philosophischer
Impetus 111 »alle philosophischen Systeme überwinden«? SIC nıcht durch
C111 Er denkt MI Radıkalıität, deren Destruktivität CS

ermöglıcht Z yadıx Wurzel zurückzutinden 1e  1 Lauf der
Geschichte mehr verdeckt und verdrängt worden 1STt Nıetzsche
amıll die ursprüngliche Gewalt des Lebens wıeder der Philosophie
durchbrechen lassen und dabe] jedes System des Intellektprimates
bewusst destruleren Wenn Nıetzsche SC1IM Philosophieren als » Wande-
rung Verbotenen« beschreibt Sagl damıt Aass SC1INECEINM
Denken JENC Bereıiche betritt die VO  a den bisherigen iıntellekt philosophi-
schen 5Systemen nıcht 1Ur überlagert, sondern bewusst unterdrückt W OI -
den siınd, weıl S1C C144 Potential beinhalten, das jeden Alleinherrschafts-
anspruch der Vernunft radıkal gefährdet. Zur ‚Überwindung aller phılo-
sophischen 5Systeme« gilt C emnach den »Verdacht auf die Spiıtze
bringen und den Satz be] allem Philosophieren handelte 6S sıch
bısher gal nıcht ‚Wahrheit« sondern Anderes WIT
Gesundheit Zukunft Wachsthum Macht Leben

Nachgelassene Fragmente; Sommer 1871/Frühjahr 187 16[17] TIt Stud Ausg
(Hg Coll: Montinarı) VII 399 7+t Der vorliegende Beıtrag 1ST die ET WEeIItferte Fassung
INe1Ner Habiılitationsvorlesung für das Fach »Christliche Philosophie« der Katho-
lısch Theologischen Fakultät der Unıiversıität München 27000 (Als Beıtrag ZUT

Auseiandersetzung Zu 100 Todestag Nietzsches)
Vgl Nachgelassene Fragmente; Sommer-Herbst 1854 26/43| KSA X [ 159
UD1e fröhliche Wıssenschaft; Vorrede ZUT zweıten Ausgabe KSA EB 349 10214
Nietzsches Selbstcharakterisierung SC111C5 Denkens als » Wanderung Verbotenen« tin-
det iıronıscherweise schließlich gerade darın UK ungewollte Bestatıgung, dass Phı-
losophie bezeichnenderweise N fur die Thematık des vorliegenden Beıtrages rele-
anten Kontext selbst wıederum verboten wurde: vgl dazu DPeter KöOster, Der verbotene
Phılosoph Studien den Anfängen der katholischen Nıetzsche Rezeption Deutsch-
and (1890—-1918) Supplementa Nıetzscheana: Bd Berlin/New York 1998
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Wenn Nıetzsche 1U Namen des Lebens auch und gerade das Chris-
tentum destrujeren INUSSECIN 1ST 1es für CIHE christliche
Antwort Herausforderung und Chance zugleich und ZWAar beides letzt-
iıch AaUsS demselben rund Weıl Nıetzsche das Christentum SC1IHECIN
innerstiten Wesenskern trıfft, ann das Christentum ıhm auch unmıttelbar
AaUS der ursprünglıchen Fülle SC1LLICT Wesenssubstanz Ntiworten Die 1 den
folgenden Überlegungen versuchte Auseinandersetzung MIt Nıetzsches
Christentumskritik moöchte gerade VO dieser tieteren Geme1Linsamkeıt der
konträren Posıtionen ausgehen nämlich ıhrem Ursprung aus der Unmıt-
telbarkeıt der Lebenserfahrung Di1e insbesondere auch VO namhaften
katholischen Theologen WIC Joseph Bernhart Hans Urs VO Balthasar
Bernhard Welte und Kugen Bıser inıtiuerte dialogische Begegnung Z W1-
schen Nıetzsche und dem Christentum möchte iıch vertiefen ındem ich SIC
VO der Grundfrage her entfalte WIC be] beiden das Ursprungsphänomen
des Lebens gedeutet wırd Um Nıetzsches Kritik des Chrıistentums
Namen des Lebens auf den rund gehen 111USS$5 zunächst Gedanke

den Mittelpunkt gestellt werden dem Nıetzsche Philosophie
der Lebensunmiuttelbarkeit WIC Knotenpunkt vermuıttelt

Nıetzsches Spielgedanke
Das ursprünglıche Wesen des Lebens versucht Nıetzsche wıeder phılo-
sophısch einzuholen, indem als Spiel bestimmt Dıe inhaltliıche
Bedeutung VO Nıetzsches Verständnıis des Lebens als Spıel lässt sıch
erschliefen WEenNnn INan SCAHNEN Spielgedanken auf dessen phılosophie-
geschichtliche urzeln zurückführt und auf dıe Konsequenzen für die
Bestimmung des Weltseienden Ganzen des Menschen Beson-
deren hinterfragt Dıes oll Folgenden den entsprechenden reı
Schritten knapp versucht werden

a) der vorsokratische Ursprung
In SC1IHNECIN Spielgedanken verwirklıcht Nietzsche auf 6116 überraschend

Weise Intention, die ursprüngliche Unmiuttelbarkeit des
Lebens durch philosophiegeschichtlichen Rückgang wıieder
reichen der hınter die Etablierung des Intellektprimates durch Sokrates
Z vor-sokratischen Ursprünglichkeıit des Denkens zurückkehrt IDITGZ
unıversale philosophische Grundbedeutung des Spieles entdeckt Nıetz-

Vgl dazu DPeter KöOster, Nıetzsche Kritik und Nıetzsche Rezeption der Theologie des
Jahrhunderts In Nıetzsche Studien (1981/82) 615685

Zu Motivatıon, hermeneutischer Kıgenart und interpretatorischer Bedeutung VO Nıetz-
sches Rückgang den (nach ihm benannten) ‚Vorsokratikern:« vgl das Kapıtel
Nietzsche Das EISCHE Denken als Freilegung des Ursprungs In Martın Thurner, Phä-
nomenologıe des Nıcht Erscheinenden Zum Ursprung des Denkens be] Heraklıt

Ursprünge des Philosophierens Beıtrage S1537 Erneuerung des Denkens Bd Stutt-
vart/Berlin/Köln 2001 (dort uch eitere Literaturangaben)
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sche be1 jenem Vorsokratıiker, der als Assımilationsfigur für selne philo-
sophische Identitätsfindung entscheidend wurde W1€e eın anderer®: In
seinem gleich einem Orakelspruch” rätselhaften Fragment bezeichnet
Heraklıt den Aeon, die Weltzeıt, wWw1e€e Nıetzsche übersetzt®, als ein spielen-
des ınd OXLOV MNOLC FEOTL NOLCOV, NEGGEDOV: NALÖOC BoacıMnın Der
Lebens-Lauf SE e1n spielendes Kind, e1n brettspielendes: PINES Kindes ıSE
dıe Königsherrschaft. Fur unNnseren Zusammenhang 1ST 1U nıcht in
Erster Lınıe mafßgeblich, W as der ursprünglıche Sınn dieses Spruches 1mM
Kontext des heraklıitischen Denkens 1St, sondern welche Bedeutung 1n
der Interpretation AaUus dem Horızont N{} Niıetzsches phılosophıischem
Grundanlıegen gewıinnt.”
D) die »Abneigung jede teleologische Weltbetrachtung«!
Nietzsches Deutung VO  H Heraklits Spielfragment 1L11USS$5 sıch VO der phı-
lologisch-hıstorischen Auslegungspraxıis entfernen, weıl sS1e ach dem phi-
losophıschen Sınn sucht, den der Spruch für eın Denken hat, das ach
mehr als zweıtausend Jahren philosophiegeschichtlicher Fortentwicklung
wieder seinen Ursprüngen zurückftinden 11l Als Kontrapunkt
eıner als Verfallsbewegung‘! gedeuteten Philosophiegeschichte kommt
dem vorsokratischen Gedanken eıne Bedeutung Z die 1n seıner naıven
Primitivität och nıcht hatte.!?

Sıgnıfikant dafür 1St die VO Nıetzsche 1n der Art eines iıdealisıerten Selbstporträts
geschriebene Darstellung der Persönlichkeit KSA 801, 21 {f.) Heraklıits In: Die Philo-
sophıe 1mM tragıschen Zeitalter der Griechen; KSA ö23, 12
Vgl Heraklıts Selbstbezug auf die weder direkt aussprechende, noch gänzlich verber-
gende, sondern an-deutende Aussageweıise des delphischen Orakelgottes 1n Fragment 93
Vgl Basler Vorlesungen, 1n Crusius/W. Nestle ( Philologica Bd HT Leipzıg
1913 Grofßoktav-Ausgabe Bd AL 139
FEıne austührliche Zusammenfassung aller bisherigen Interpretationsversuche Herak-
1tSs Fragment (mıt dem bezeichnenden Ergebnis: »Sıcher 1St 1n UNCLO 52 dass
kaum wirklich siıcher 1St« 99 Anm und dessen Bedeutung fu T das und 1mM
Denken Nıetzsches SOWI1e des Beıtrages Niıetzsches ABn Interpretationsgeschichte dieses
Fragmentes WI1€e uch der kritischen Diskussion denselben tindet sıch 1n (suüunter
Wohlfart, » Also sprach Herakleitos«. Heraklıts Fragment und Nietzsches Herak-
lıt-Interpretation. Freiburg-München 1991 Vgl aufßer der dort angegebenen Lıteratur
uch Lambrellis, The world play. Nietzsche and Heraclıitus. In Boudouris,
lonıan Philosophy. Athens 1959 Z TD A.-] Voelke, La metaphore heracliteenne du
Jeu dans les premıers ecrıts de Nıetzsche. In Etudes de philosophie moderne presentees

Moutsopoulos. Parıs 19859 91—98
Basler Vorlesungen 187

12
Vgl Götzen-Dämmerung; Das Problem des Sokrates KSA \A 68,
Wenn Nıetzsche teststellt, dass Heraklıt keinen Grund hatte, »nachweısen mussen
(wıe ıh: Leibniz hatte), da{fß diese Welto die allerbeste SE1«, weıl ihm genugt, »dafß S1e
das schöne unschuldige Spiel des Aeon 1St« Die Philosophiıe 1mM tragıschen Zeıtalter der
Griechen; KSA 831, Bn hatte Heraklıt AaUus demselben rund uch keine
Umwertung aller Werte la Nıiıetzsche nöt1g. Dıiese Dıitferenz 7zwischen seıner Vergegen-
wärtigung VO Heraklıts Denken und dessen ursprünglicher Selbstgegenwart 1gnorlert
Nıetzsche keinesfalls; kehrt sS1e vielmehr prononcıert heraus als Ausdruck der E1=-
wärtiıgen Unwiederholbarkeıit der ursprünglichen Reinheıit des vorsokratischen Gedan-
kens » Es 1sSt ıne Unschuld, nıcht wıssen, W as Unschuld 1St.« (Also sprach Zara-
thustra IV; Dıie Erweckung KSA 389, 19$5
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In diesem Sınne vergegenwartıgt Nıetzsche bereits SC1INET ftrühesten

Deutung”” des ZALIETECH Heraklıt Fragments den vorsokratischen Spiel-
gedanken als die konzentrierte Negatıon der Vielzahl al Begriffe,
dıie Laufte der Philosophiegeschichte die Posıtion VO beherrschenden
Prinzıpien CINSCHOLULLIN hatten

Fın Werden und Vergehen hne jede moralısche Zurechnung z1ebt 1L1UI Spiel des
Kındes Hıer ı1ST Unschuld und doch Entstehenlassen und Zerstören. Der (XLOV

1SC die Weltzeit] spielt, baut aut und der NOAELOC |SC Krıeg], JI1 Gegene1in-
ander der verschiedenen Eıgenschaften, * aa A * 1ST DUr als künstlerisches Phänomen
ertassen Es 1IST C111C 1111 asthetische Weltbetrachtung Ebensosehr die moralische Ten-
denz als die Teleologie 1ST ausgeschlossen denn das Weltkind andelt nıcht nach
Zwecken, sondern 1Ur nach IMmMaAanente ÖLKT |SC Gerechtigkeit)] 14

Im zi.ierten Text Nıetzsche C111C Analyse der Eigenschaften des
Spieles VOL Er lässt S1IC Bestimmung kulminieren die zugleich die
Wesenseigenschaften des Spieles begründet und das Grundprinzıp
der nachsokratischen philosophischen Tradıtion abhebht Das Wesen des
Spielphänomens besteht ach Nıetzsche darın, 4aSSs SCILCT 7Zweck-
losigkeit jede teleologische Bestimmbarkeit ausschließt Im Vollzug des
Spieles wırd anschaulich WIC selbst C1in sıch ach teleologischen (eset-
zZen geregelter Verlaut als Ganzer hne Sinnziel SC1IM ann Wenn C1Mn iınd
AaUsS dem unersättlichen »Bedürfniss« SC111C5 »neuerwachenden Spiel-
triebes« ZW ar» CWISCI Zweckmälsigkeit-und Ordnung verfährt, sobald
CS spielt«, VO » Zeıt Zeıt« aber A4AUS »Übersättigung« launısch-ber-

»>das Spielzeug wegwirft«, erreicht darın ach Nıetzsche »dıe
Abneigung jede teleologische Weltbetrachtung iıhre Spitze«

Di1e Teleologie, das Denken Sinn- Ziel und Zweckbestimmungen
wırd SI Arıstoteles ausdrücklich als Grundkategorie der philosophi-
schen Erkenntnis begriffen Die Angabe »Beweisgrundes« oilt Arıs-
toteles nıcht L1LL1UT als Krıterium 713 Bestimmung des hıstoriıschen Anfangs
des phılosophischen Logos der Ablösung VO Mythos In SCINET
Definition des philosophischen Denkens als »theoretische Wissenschaft
der ersten Ursachen und Gründe«!8 hält S1C auch ZALT: systematischen
Bestimmung des Wesens der Philosophie für grundlegend und erschöp-
fend Das teleologische Denken hat aber insofern CIM platonische Wurzel
als CS MI1tL der Annahme übergeordneten Zweckes den Iranszen-
denzgedankenvAr der Anschluss Parmenides der Ideen-
lehre Platons grundgelegt wurde Die Verallgemeinerung der Teleologie

Dıie Heraklıt betreftfende Passage aus den Basler Vorlesungen den ‚Vorplatonischen
Philosophen: entstand 1872
Basler Vorlesungen 184 f

15 Dıie »Zweckmäßigkeit ohne Zweck« hatte bereıits ant (Kritik der Urteilskraft Allg
Anm.) als den bestimmenden Wesenszug des Spieles hervorgehoben keineswegs ber
M1 vergleichbaren Intensıtäat, Radıkalıität und Originalıtät autf Voraussetzungen,
Implikationen und Konsequenzen hın durchdacht WIC Nıetzsche

16 Basler Vorlesungen 187
17 Vgl Metaphysik 1000 1820

Metaphysık 987 FE
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iımplızıert die Annahme unveränderlichen und damıt LC11I1 gelstigen
Be Reiches, der dem leiblichen Werden und Vergehen der Sınnendinge als
Ursprungsgrund ıhrer Zielgerichtetheit enthoben SC11I1 I111USS Niıetzsche
selbst bringt die entscheidende Konsequenz des teleologischen Denkens
tolgendermaßen auf den Punkt Dıie »teleologıische Weltbetrachtung«

die wıder-natürliche Setzung >Zweıheıit Sanz diverser
Welten« dıe »Scheidung« »>»scheinbaren« physischen Welt des Wer-
dens« VO  - deren Negatıon »>wahren« metaphysıschen Welt des
Se1NS« Vereintachend lässt sıch zusammentassen A4ss die Teleologie die
Denkform der klassıschen Metaphysık 1ST

Wenn be] Nıetzsche NnUu das Phänomen des Spieles ZUE Deutungskate-
des unıversalen Weltganzen wiırd steht dahınter die Intention die

metaphysısche Seinsauslegung rückgängıig machen Mıt der Betrach-
Lung der Welt als Spiel verfolgt Nıetzsche zunächst C1INE destruktive Ten-
enz Di1e Verlauf der Philosophiegeschichte ZALT Selbstverständlichkeit
erfestigte Verkehrung der physıschen Welt die metaphysische I1USS$S

ihrerseıts wıeder umgekehrt werden Im Spiel entdeckt der » Antımeta-
physiker«“° die A ertorderliche Stoßkraft In SCIHETI Ziellosigkeıit stellt
065 Grundprinzıp und Ergebnis der Metaphysık Teleologie und 7 weı-
weltenlehre radıkal Frage

7Zwecke? Wıllen ® Wır haben u1ls gewOÖhnt W €e1 Reiche glauben - Ja vielleicht
xjebt 1L1UT Eın Reich vielleicht x1ebt weder Wıillen noch Zwecke, und WIT haben &L

uU11s eingebildet Jene Hände der Nothwendigkeıit welche den Würtelbecher des
Zauftalls schütteln, spielen ıhr Spiel unendliche eıt 21

In der Zitierten Interpretation VO Heraklıits Spielfragment gelingt P

Nıetzsche sıch das VO  a ıhm entdeckte antımetaphysische Potential des
Spieles Nutze machen, ındem JENLC Eıgenschaften desselben her-
vorhebt, die sıch zugleich als die negierende Umkehrung metaphysischer
Grundprinzıipien Mıt dem Ausschluss jedes transzendenten
Zweckes verliert die Welt ıhren Bezug auf C1MN ZEILYJENSEILNS--unveränderli-
ches Sein und ZEWINNL iıhr Wesen als CW1I9CS Werden Indem Nıietzsche das
Weltwesen als Spiel denkt annn die metaphysısche Dualıtät VO  a ZEe1L-
lıchem Werden und unveränderlicher Ewigkeıit aut ıhre ursprünglıche
FEinheit »unendlichen Zeıt« zurückführen die ıhrem ziellosen
Prozess unauthörlich AUS sıch selbst hervorgeht und sıch selbst zurück-
kehrt Hıer gewmnt das Werden SCHICH Ewigkeıitswert zurück und die

Vgl Di1e Philosophie tragischen Zeitalter der Griechen: KSA 27 DA 823 11
Götzen Dämmerung; Dıiıe »Vernunft« der Philoso hıe KSA VI 7B PALTA
Die fröhliche Wissenschaft Fünftes uch 344 KSA LI1 SC 1

71 Morgenröthe; Zweıtes uch 130 KSA HA 1720 E
Wenn Nıetzsche das Spiel der Fortuna ziıellos sıch rollende Rad« als Gleichnis
für diese CWI15 sıch kreisende Selbstbewegung der Weltzeit deutet, sıch darın,
WIC 1hm die Spielmetaphorik die Nı metaphysısche Umwertung selbst des höchsten
metaphysıschen Prinzıps des ersten unbewegten Bewegers möglıch macht Vgl dazu
Also sprach Zarathustra Von den drei Verwandlungen KSA 31 Die tröhliche
Wiıssenschaft Lieder des Prinzen Vogelfreı; An Goethe KSA I11 639 ach-
gelassene Fragmente; November 1882/Februar 1883 5(1| 178 KSA 207 y
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Ewigkeıt ıhre Lebensbewegung”, die LLUT eiblich 1n ihrem ursprünglıchenKontrastreichtum empfunden werden Annn »und alles Rıngen und Grofße
ein eW1g zielloses Spiel.«**

Durch die Sıcht der Welt als Spiel annn Nıetzsche mıt der
Veränderlichkeit des Werdens auch eine weıtere, sıch daraus ergebendeKategorıie ihrer metaphysischen Abwertung gegenüber rehabilitieren:
Innerhalb der »teleologischen Weltbetrachtung« annn die sınnenfälligeVielheit LLUT begriffen werden, WEn sS1e 1n die Relation ZUur Einheit iıhres
geistigen Zielgrundes DESCETZL wiırd Von daher gesehen aber scheıint S1e
ontologisch minderwertig se1in. Mıt der Einsıcht 1n das Weltspiel wiırd
1aber offenbar, Ww1e€e die physische Verschiedenheit nıcht die Miınderwertig-eıt der Welt ausmacht, sondern 1m Gegenteıl das Vermögen 1n sıch bırgt,4aSsSs die Welt sıch ın sıch selbst 1n einer Weıse relational verhalten kann, die
ıhr den höchsten Fıgenwert des selbstgenügsamen Spieles o1bt: »Di1e Welt
1St das Spiel des Zeus oder, physikalischer ausgedrückt, des Feuers mıt sıch
selbst, das Eıne 1sSt LLUTr 1n diesem Sınne zugleich das Viele.«?>

Die Ablösung »des Begriffs 5Se1n<« durch das » Werden« hat Zr Folge,Aass auch das »Vergehen« als »tragisches« Moment des Weltlaufs aus-
drücklich »bejaht« wiırd, VO Nıetzsche bewusst auch 1n der Radıkalıtät
des »Zerstörens«, »Zertrümmerns« und » Vernichtens« .26 Das Spiel erweIılst
sıch nıcht zuletzt eshalb als das Phänomen des Weltwesens, weıl darın
Jene Selbstverständlichkeit aufscheint, mıiıt der Z Anfangen auch das
Aufhören, Zu Gewınn auch der Verlust, ZU Ordnen auch das Durch-
einanderwerten dazugehört: »Jenes spielende Weltkind aut und zertrum-
IMerTt fortwährend, aber VO  e Zeıt Zeıt tängt das Spiel VO Neuem eın
Augenblick der Sättıgung, ann eın Bedürftfnis (&

Wıe sıch die Notwendigkeit des Zerstörens als Moment der Bejahungeiner höchstmöglichen Posıtivität erg1bt, ann Nıetzsche ebentfalls
Wesen des Weltspieles einsichtig machen. Das ständıge Einreifßen des
Aufgebauten 1ST die Weıse, W1e€e eiıne FT grundlosen Selbstschöpfungmächtige unerschöpfliche Kraft sıch selbst bejaht und empfinden will,

eınem ewıgen Willen ZUrFr Zeugung, ZALT Fruchtbarkeıit; FT Ewigkeıtheraus: als Einheitsgefühl VO der Nothwendigkeit des Schaffens und
Vernichtens. . .«?8 Erst durch das Vernichten seiner selbst ann der ber-
voll-gespannte Wıille des Weltwesens seınen unbändigen Drang Zur \Veus
schöpfung erlösen.??

23 Vgl Dıie Philosophie 1mM tragıschen Zeitalter der Griechen: KSA ö24, »( dass
das IL Wesen der Wirklichkeit ben LLUT Wırken 1Sst und dass für S1e keıine andere
Art eın gjebt.«

24 Nachgelassene Fragmente; Herbst 1883 KSA I88,
25 Dıie Philosophie 1mM tragıschen Zeitalter der Griechen; KSA 828, f
26 Vgl Ecce homo; Die Geburt der Tragödie KSA NI S12;_
27 Basler Vorlesungen 187
28 Nachgelassene Fragmente; Frühjahr 1888 14[14] KSA X11 224, 17—-19
29 Vgl Nachgelassene Fragmente; Herbst 1885/Herbst 1886 21110] KSA XCI HE

Dıie Geburt der Tragödie; Versuch einer Selbstkritik. KSA F ff Also sprach Zara-
thustra IB Aut den glückseligen Inseln. KSA 1708 2 1)
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Wenn Nıetzsche NUu diesen »ewıgen Scherz eıner Weltzertrümmerung
und Weltentstehung« als das »Spiel des oroßen Weltenkindes Zeus«
deutet*®, vermuittelt darın Begründung und Argumentationszıel
seıner Weltspielidee zügleich. Betrachtet INall das Werden und Vergehen
der Welt als das »Spiel des Schaffens«*!, 1eSs VOTAUS, A4ss orund-
und z1ellos 1St. Im »Ewig-sich-selber-Schaffen« und »Ewig-sich-selber-
Zerstören«** erweIlst siıch das Wırken des Weltwesens als »Spiel mi1t sıch
selbst«. Im Schaffensspiel, das aufßer sıch selbst keines Zielgrundes bedarf,
zeıgt sıch der Prozess der Welt als jene erundlose Selbstbejahung, 1ın dem
das wiırkende Weltwesen selbst die unbändıge Triebkraft seiıner selbst-
schöpterischen Potenz empfindet. Im Phänomen des Spieles wiırd 1U

nıcht 1Ur die Grundlosigkeıt des Weltwerdens offenbar, sondern auch die
1n seınem selbstschöpferischen Prozess ımmer wıeder NCU erreichte Emp-
tindlichkeıt seiner Triebkraft. e1ım Spielen 1St dıe Zwecklosigkeıit dıe
Voraussetzung dafür, ass se1n Vollzug Jjene Lustempfindung ermöglıcht,

derentwillen allein gespielt wiırd
Nıiıetzsches Weltspielidee entspringt dem Bedürtnıis, dıe eım Spielen

augenblickhaft empfundene unendliche 118f als die Ertüllung des Welt-
W ESCIHS denken:

Jenes Streben 1n s Unendliche, der Flügelschlag der Sehnsucht, bei der höchsten ust
der deutlich percıpırten Wırklichkeıit, erinnern daran, dass WIr 1n beıden Zuständen eın

Phänomen erkennen haben, das u1ls immer VO Neuem wıeder das spielende
Autbauen und ertruüummern der Indivyvidualwelt als den Ausfluss eıner Urlust offenbart,
1n einer Ühnlichen Weıse, Ww1€ WE VO Heraklıt dem Dunklen die weltbildende Kraft

baut und wıeder einwirtt.
einem Kıiınde verglichen wırd, das spielend Steine hıin und her und Sandhauten auf-

1)a dıe Lustempfindung 1mM Spielen aber nıcht NUr als Folge, sondern auch
als Voraussetzung se1nes Vollzugs inbegriffen ISt, 21 Nıetzsche mıiıt
seiınem Gedanken der Erfüllung des Weltsinns 1n der Spiellust Grund und
1e] wıeder 1NSs Weltwerden selbst zurückverlegen, das annn »e1n Spiel
1St, welches der Wılle, 1n der ewıgen Fülle se1iner Lust, mıiıt sıch selbst
spielt«.”

Mıt der Eıinsıcht, AaSss das Weltwesen 1mM Spiel der unaufhörlichen
Selbstschöpfung die Erfüllung seıner eigenen »Urlust« empfindet, ann
NUu och eintuhlsamer nachvollzogen werden, die »ewıge ust
des Werdens auch och die ust Vernichten in sıch schliefßt«.* Dıie
»wüthende Wollust des Schaffenden« wirkt eshalb auch 1m »Ingrımm
des Zerstörenden« weıl die » Lust des Einklangs« IL: dem Spiel der
Wiıdersprüche« hervorgehen annn Im Spielwesen der »>»Geheimniß-Welt

261
Nachgelassene Schriften; Fünf Vorreden: VUeber das Pathos der Wahrheıit. KSA 38
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der doppelten Wollüste«?® 1ST der »Streit«? MmMI1t iınbegriffen und bejaht,
ennn 1Ur Kontrast zr zerreifßenden Schmerz der Irennung Arn die
ust der Wiıedervereinigung empfunden werden. We:ıl sıch 1 der Ar0f
des Weltspiels » Wıiderstreit und Harmonıie ZAHT Zeugung Paarecll

38 erd das Miıt-sıch-Spielen zın »wider einander Streben«??
der gegenwendiıgen Kräfte, und der »Krıeg des Entgegengesetzten«“”
FAE >»wıder einander spielen«.*'

Dıi1e Rechtfertigung auch der schmerzvollen Augenblicke der S$11111-
losen ust des Weltspieles ı1ST 11U gleichsam die kosmologische Voraus-
SELZUNG für ıJENC auf das menschliche Leben bezogene Konsequenz, die
Nıetzsche MIt SC1IHNECIN Spielgedanken letztlich ansteuert Wenn das Welt-
werden C111 CW19 zweckloses Spiel ıIST; hat keıine Zielbestimmung, die
ıhm als Prinzıp des moralıschen Sollens vorgegeben WAaTtTe Nach SCIMNECIMN
FGI1EH Ta Notwendigkeiten annn das streıithafte Ineinander VO
ust und Schmerz 1ı Weltspiel nıcht als gul der Ose bewertet, sondern
1L1UT als schön betrachtet werden. »Darın, dafß die Welt C1M göttliches Spiel
SC1 und VO (30iE und Böse«*, erscheint ıhr Wesen »als CH3 sıch
selbst gebärendes Kunstwerk«.P Nıetzsches Weltspielidee kulminiert

»Cosmodicee der Kunst« We:i] die Welt als Spiel »keın 11O14A-

lısches, sondern 1Ur C111 künstlerisches Phänomen 1sSt«P und daher auch
den schmerzvoll zerstörerischen Momenten ıhrer CWISCH Selbstgeburt
»unschuldig«** bleibt tolgt daraus, »dass 1LL1UT als C111 aesthetisches
Phänomen das Daseın und die Welt gerechtfertigt erscheint«. In Nietz-
sches Spielgedanken wırd dıe moralısche Seinsbestimmung durch die
asthetische Weltanschauung überwunden.

C} dıe Steigerung des Lebens ZU Spiel
Mıt dem Rückgang auft die philosophiegeschichtlich WI1C seinsmäßßıig Ur -

sprüngliche Bestimmung der Welt als Spiel verfolgt Nıetzsche dıe Inten-
LUOoN, ursprünglichen Kraftreichtum des Lebens zurückzugewinnen,
der durch das vernunftteleologische Denken der Metaphysık verloren g..
gaANSCH W al. Wıe SC1IMH Weltspielgedanke letztlich VO Ideal der ber-
menschlichen Selbst-Überwindung und Lebenssteigerung her MOLIVIerT
IST, macht Nıetzsche selbst deutlich ı berühmten Gleichnisrede

36 Nachgelassene Fragmente Juni/Juli: 1885 38[12| KSA X 611 SI
37 Dıie Philosophıie tragischen Zeitalter der Griechen: KSA 825 20
38 Di1e Philosophie tragıschen Zeıtalter der Griechen; KSA 831 11
39 Also sprach Zarathustra {1 Von den Taranteln KSA 131
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» Von den rel Verwandlungen« Anfang C115 Spätwerkes Iso sprach
Zarathustra

Drei Verwandlungen 1n ich uch des elstes WIC der (sJe1ist Zn Kameele wiırd und
Zzu LOöwen das Kameel und 7F Kınde zuletzt der LOwe

In den Gleichnisbildern VO  - Kamel LOÖöwe und ınd stellt Nıetzsche
SC1ILICI) denkerischen Rückgang VO der teleologischen Moralmetaphysık
F1 zwecklosen Freiheit des Weltspieles als Stutfen auf dem Weg 1T Ver-
wirklıchung des Ubermenschen dar. Das schwer beladen ı die Wuste
eilende Kamel steht ıhm für die erdrückende Fremdbestimmung des
Menschen durch das ebensteindliche metaphysısche Moralgesetz Das
Dau sollst des Kameles wırd durch das Ich zwıll des sıch SC1ITICT. CISCNHNCH
Kraft ınnewerdenden Löwenmenschen überwunden. och MmMI1t der BEHHICH
Ich-Afftirmation des Wıllens Zr Macht hat die Steigerungsbewegung
ZUur Lebensintensı1ıtät des UÜbermenschen och nıcht ıhre ochste Stute
erreicht Diese göttliche Höhe gew1nnt der Mensch ErStE WEn das
Weltwerden als unschuldiges Spiel betrachtet und dessen Gegensäatze
sich 7A1 Austrag kommen lässt, indem sıch MIit trischer Kraft ı das
Kunstkampftspiel des UÜber-Lebens einmischt. Deshalb 1LL1USS$5 der Mensch
schliefßlich C göttlichen ınd werden:

Aber Sagl Brüder, W as VELINAS noch das Kınd das uch der LOöwe nıcht Velr-
mochte? Was 111USS$ der raubende LOwe noch ZU Kınde werden? Unschuld 1ST das ınd
und Vergessen, C111 Neubeginnen, C111 Spiel C1MN Aaus siıch rollendes Rad 1NC Bewe-
U, C111 heiliges Ja N

Im Gleichnisbild des spielenden Kındes vermuittelt Nıetzsche, WIC die
sentliıchen Omente SC1NCS5 Weltspielgedankens ıhre vollkommene Ver-
wirklıchung zukünftigen, dementsprechenden Idealgestalt des
Menschen erreichen sollen. Im Bezug auf 1 den Trel Verwandlungen
figurierte Überwindungs--Steigerung Z UÜber-Menschen offenbart das
streithaft-verniıchtende Vollzugsmoment des Weltspieles SC1IHNECN Sınn
Nıetzsches Forderung, 4ss »11 mehr rıeg und Ungleichheit Z W1-
schen S1C 1SC die Menschen] ZESEIZL SC1IMN soll«, erg1bt siıch AaUus der Einsicht,
4SS 1Ur agonalen »Ringkampfe«, WCNnNn die Menschen MI1 Licht
und Schatten wiıder einander streben, die yöttlich--Strebenden« ıJC »  u-
send Brücken und Stege ZUr Zukunft« gebaut werden können, auf
denen das dem Weltganzen INMANeEN: 1e] erreichbar 1ST »In die Höhe
will CS sıch bauen MI1t Pfeilern und Stufen, das Leben selber.« Weı] das
Leben »steıgen wiıll und steigend sıch überwinden, D raucht CS Stuten
und Wiıderspruch der Stuten und Steigenden«“*” 1ST die streıthafte Unter-
scheidung der Kraftgrade als Miıttel CW15 iınbegriffen agonalen Erringen

Gıpfels auf dem selbst das Schwerste leicht wırd WI1C C1MN Spiel
Indem Nietzsche ach dem Vorbild des antıken Agones”” das streıithafte

4 Also sprach Zarathustra Von den dreı Verwandlungen KSA 31
Also sprach Zarathustra I1 Von den Taranteln KSA 130 1015

50 na Basler Vorlesungen 179 Die Philosophie tragıschen Zeitalter der Grie-
chen; KSA 826n
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Moment IN selne Weltspielidee integriert, annn einsichtıg machen, WwW1e€e
selbst der beschwerliche Weg ZU Erreichen der spielerischen Leich-
tigkeıt in den Verwandlungen ZUu übermenschlichen iınd schon Spiel
1St und darın das Weltspiel sıch selbst als den allumfassenden Prozess
hervorzubringen VErma$s: »Verklärung des Wettkampfs. Die Welt eın
Spiel «”

Wenn Nıetzsche 1mM Gleichnis VO den Tre1l Verwandlungen das sp1e-
lende ınd als die immanente Zielgestalt der gewaltigen Selbstüberwin-
dungssteigerung des Lebens einsetzt, bringt damıt 1Ns Bild, W1€ das
VO UÜbermenschen verwirklichende Spıel zunächst auf dem Einneh-
inen eines allem und allen überlegenen Standortes beruht. Diese Dis-
tanzıertheit 1St 1n doppelter Hınsıcht 1mM Wesen des Spieles impliziert.Zunächst 1M Hınblick auf dessen Ergebnis, weıl 1€eSs zumeıst hne weıtere
Konsequenzen für das Leben des Spielers bleibt und ıh nıcht eigent-
ıch »tangıert«. Sodann 1m Hınblick auf den Vollzug des Spieles: Dieser

nıcht 1Ur die SOUuverane Beherrschung der Spielzeuge VOTaUS, SOMN-
ern auch die prinzıpielle Unabhängigkeit des Spielers davon; enn
hat die Freiheit, spielen der CS SC1IMHN lassen. Indem Nıetzsche die
Überlegenheit des Spielstandpunktes als jene Einstellung ankündıigt, die
der UÜbermensch der Universalıtät des Weltspieles gegenüber einneh-
Inen soll, aD das alte mystische Maotiıv der ‚Gelassenheit-”? VO des-
SCH metaphysiıscher Begründung 1mM Iranszendenzbezug des Menschen
(Plotin, elster Eckhart) lösen und als reiın weltımmanent mögliches Ver-
ältnıs denken:

Er SE der Mensch] wiırd sıch betheiligen mussen Staat USW.,., aber ohne eidenschaftt-
lıche Ungeduld: VO 4USSCI] kann ıhm Ja nıchts kommen. Es wiırd ıhm ımmer mehr A
Spiel. Er ahnt als die selıgste Periode, WEn die Völker 1Ur noch F Spiele Völker und
Staaten sınd, LL1UT Z Spiel Kaufleute und wıssenschaftliche Menschen mıiıt ber-
legenheit über dies alles.°

In eiınem nächsten Schritt erkennt Nıetzsche TI} den Zusammenhang
zwıschen der Erhabenheit des Spielerstandpunktes und den asthetisch-
antımoralischen Wesenszügen des Spieles. Die Höhe der Spielgelassenheit
ann zugleich als den »moralinfreien«* Standpunkt identifızıeren,
ındem S1e als den (Ort der asthetischen Perspektive auf das Weltspiel
bestimmt. »Es 1St ein Spiel, nehmt’s nıcht pathetisch, und VOT Allem
nıcht moralisch!«° 1eSs annn Nıetzsche VO übermenschlichen ınd
verlangen, weıl die gelassene 1stanz des Spielers zugleich als die Vor-
AaUSSEIZUNG dafür entdeckt, A4Sss der Spieler se1ın Spiel ruhig und intens1ıv
betrachten annn

Nachgelassene Fragmente; Sommer 1871/Frühjahr R Z) 16[1f KSA VII
57 Vgl dazu die diesbezüglichen Angaben 1n Werner Beierwaltes, Heideggers Gelassen-
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Hıer safß ıch wartend wartend doch aut Nıchts,
Jenseıts VO  — (sut und Böse, bald des Lichts
Genießend bald des Schattens ganz 1Ur Spiel
(3anz See, gahz Mıttag, pahz eıt ohne 7ie] »56

Im Sınne der ursprüngliıchen Wortbedeutung VO ‚Asthetik«< ann sıch der
Mensch auf der Höhe der Spielperspektive blickhaft der zweckftrei-
interesselosen Wahrnehmung der »vorhandnen Welt« hingeben und »hat

ıhr das beschauliche Wohlgetallen, MI1tL dem der Künstler auf SC1I1I WEI -

dendes Werk schaut«.
In SCI11611} Spielgedanken gelıngt Nıetzsche, MI1 der Gelassenheit

auch das O18 gehörige Moment der mystischen Kontemplation VO

SC1IHNECIN metaphysischen Objekt lösen, iındem ästhetischen
Wendung auf die Betrachtung des zwecklos spielerischen und insotfern
künstlerischen Werdens der Welt Wirklichkeit zurückbezieht

Was trüher stärksten PETZTE, wirkt ganz anders, wırd 1Ur noch als Spiel AaNSC-
sehen und gelten gelassen dıe Leidenschatften und Arbeıiten) als C1inNn Leben Unwah-
1 4S  - princıpıell verworten, als Form und Reız ber asthetisch und gepflegt, WITr

stellen uns WIC die Kınder dem, W as früher den Frnst des ASse1INS ausmachte DE i A Wıe
wiırd dies Leben Bezug auf Summe VO Wohlbefinden sıch ausnehmen? Fın Spzel
der Kinder, aut welches das Auge des Weısen blickt 5

Wenn Nıetzsche die Spielblick auft die Welt die Erfüllung iıhres Wohl-
befindens tfindende Lebensgestalt abschliefßend als den » We1isen« ezeich-
net erreicht darın das SCINCN Spielgedanken motivierende Zie] das
philosophische Selbstverständnis Rückgang auf dessen Ursprünge

In SCIHHET vorsokratıischen Prägung bezeichnet das Wort > We1s-
heit« ursprünglichen Sınn VO Rationalıtät der och anz auftf die
Verstehensbewältigung der schwierigen Zusammenhänge des konkreten
Lebensvollzugs bezogen bleibt.> Indem Nıetzsche das Leben als Spiel
sıeht, annn 1U die geschichtliche Fortentwicklung des philosophi-
schen Selbstverständnisses VO der vorsokratischen (Über-)Lebens-Weıs-
eıt ZU platonısch-arıstotelischen Ideal der Theoria als FCiLHEI Selbstge-
genständlichkeit des Denkens wıeder auf ıhre Ursprunge zurückbeziehen
Mıt der Entdeckung, Aass dıe Welt gerade der Transzendenzbezug-
losigkeit ihres Spielwesens das asthetische Phänomen schlechthin 1ST VeCI-

INa Niıetzsche die philosophische Theorie VO iıhrem Meta physıschen
Objekt lösen und ıhrer etymologischen Wortbedeutung als Be-
Schauung entsprechend — wiıieder auf das ursprünglıch sınnenfällıge Wesen
ıhrer Betrachtungswirklichkeit auszurichten. In dieser Rückbesinnung
auf die Aısthesıs des Weltspieles als den ursprünglichen Gegenstand der
philosophischen Theorie esteht Nıetzsches »11eU CS Ideal des theoreti-
schen Menschen: Er betheiligt sıch dem Staat USW. 1Ur och ZU Spiele.

Die tröhliche Wıssenschaft; Lieder des Prinzen Vogelfreı; Sıls Marıa KSA L11 649 14
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IDIG 1St die höchste menschliche Möglıchkeıt, alles 1in Spiel aufzulösen, hın-
ter dem der Ernst steht.«°°

Mıt dem erneuerten Selbstverständnıiıs der Philosophie als ‚Spieltheo-
r1e< gelingt Nıetzsche, die Überlegenheit des philosophischen Stand-
punktes auf eıne Weıse denken, die S1e nıcht w1e€e die metaphysısche
Tradıtion VO der Bezogenheıt des elıstes auf eıne sinnlichkeitstrans-
zendente Wahrheit ableıtet, sondern in der Ursprungskraft der mensch-
lıchen Sinnlichkeit selbst fundıiert. » Dıie Triebe unterhalten als Fundament
alles Erkennens« diese Forderung erg1ıbt sıch eshalb AaUsSs dem Spiel-
gedanken, weıl 1mM Vollzug des Spieles der Mensch mıt seınem Spieltrieb
anz dem Sınnenleben hingegeben se1n INUSS, dabe1 zugleıch 1n der
gelassenen Spielbetrachtung die veistige 1stanz . WAD gewınnen kön-
1E  = »möglıchst 4A4US »elen Augen 1n dıe Welt sehen, leben in TIrıeben und
Beschäftigungen, damıt sıch Augen machen, zeıtweılıg sıch dem
Leben überlassen, ernach zeitweılıg ber ıhm MmMI1t dem Auge
ruhen.« Nıiıetzsches Spieltheorie ermöglicht die (Wiıeder-)Entdeckung des
nıcht mehr sinnlıchkeitstranszendent gedachten, sondern ursprünglıch
»einverleibten« Wesens VO » Wıssen und Wahrheit«.°!

Der durch die Konzeption der Weisheit als Spielbetrachtung ermOg-
lıchte Rückbezug des Denkens aut das leibliche Leben erschöpft sıch aber
nıcht H25 ın der Einsıicht, A4ss das Erreichen des philosophischen Stand-
punktes das sinnliche (Er-)Leben elässt und als FundamentPE
Dieser Verständnisansatz erreicht die Spiıtze seıner Intention vielmehr 1n
der Entdeckung, wıe dıe geistige y Theor1a« nıcht Zweck sıch selbst 1St,
sondern ursprünglich den Sınn hat, das leibliche Erleben qualitativ
intensıvieren. Wenn der Mensch aus der Höhenperspektive des philo-
sophiıschen Betrachterstandpunktes sıeht, ASC alles Spıel 1St, gewıinnt
jene Leichtigkeıit, die ıhm ermöglıcht, sıch selbst ZUr Steigerung seiıner
Erlebensintensıität total 1in das ziellose Weltwerden hineinzuwerftfen und
VO der allumfassenden Spiellust ergreifen lassen: »Jetzt bın iıch eicht,
jetzt tliege ich, jetzt sehe iıch mich mıIr, JEtzZt eın (Gott durch
mich.«°2

In der Kraft dieser Leichtigkeıit, auch die schwersten Schicksalsnot-
wendiıgkeiten als OMente des Weltspiels bejahen, findet Niıetzsche
jenen ursprünglichen Sınn menschlicher Freiheıit, der nıcht 1n der abgren-
zenden Unabhängigkeıit, sondern in der grenzenlosen Oftenheit für die
Extremzustände der leiblichen Lebendigkeit esteht: »dıe öchste rel-
eıt dem Gesetz,; die göttliche Leichttertigkeıt, Leichttertigkeit 1m
Schwersten.«°

Die Weisheit der Spielbetrachtung efreıt den Menschen eshalb
eıner qualitativ gahnz Erlebensintensıität, weıl s1e das »Spinnennetz

60 Nachgelassene Fragmente. Frühjahr/Sommer 1874 34{311 KSA VII 801, —
Nachgelassene Fragmente. Frühjahr/Herbst 1881 11{(141]. KSA 494,„

62 Also sprach Zarathustra Dıie Reden Zarathustras: Vom Lesen und Schreiben. KSA

635
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Nachgelassene Fragmente. Frühjahr/Sommer 18858 16[37] KSA 14} 49/7,
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der Zwecke O zerreifßt«* und die Welt ihrem ursprünglıch nıcht
auf Gründe und Ziele reduzierbaren Reichtum ertahrbar werden lässt
»>Ihr steıten Weısen, 11L111 ward Alles Spiel«® annn Nıetzsche 1U der Mıss-

der sıch selbst und alles auf das Ma{iß der CISCNCNHN Beschränktheit
einengenden Teleologiedenker entgegenruften. Das Ma{iß der Weisheit
bemisst sıch vielmehr daran, WIC tief der Mensch die Zwecklosigkeit des
Weltspieles erleben imstande 1ST »der Weıseste, der sıch das Meer der
Thorheıit« W Nıetzsche damıt ZU Ausdruck bringt WI1IC das
grenzenlose Erleben der unberechenbaren Kraftfülle VO Lebensmöglich-
keiten dıe Erfüllung der Wesenswirklichkeit des Menschen 1ST an MmMIt
Recht behaupten A4ass 65 Segnen 1ST und eın Läastern« WEeNn
SC1INECINMN Weltspielgedanken lehrt »  - _über allen Dıingen steht der Hımmel
Zufall, der Hımmel Unschuld, der Hımmel Ohngefähr, der Hımmel
UÜbermuth.«

Vermiuttelt durch dieses Ursprungsquell des leiblich sinnliıchen Er-
lebensreichtums erneGHuerte Verständnis VO Weisheit annn Nıetzsche 1U
das besondere Verhältnis näher bestimmen dem der Mensch VO SCALIET.
Natur her Zu und umtassenden Gesamtzusammenhang des Welt-
spieles steht. Wenn Nıetzsche hervorhebt, WIC der ursprüngliche Sınn VO
Weısheıit gerade 1 Übersteigen der Beschränkungen des teleologischen
Denkens besteht, die Negatıon der Teleologie 1aber erst Vollzug des
Spieles erreicht wırd annn daraus die Konsequenz zıehen 4ass der
Mensch ıhn VO allen anderen Lebewesen unterscheidende Befähi-
gunNng ZUT Weisheit 1Ur Spielen verwirklichen an Indem Nıetzsche

nächsten Schritt diese Entdeckung des Spieles als spezıfische
menschliche Tätigkeıt der Gesamtperspektive der Evolutionsgeschichte
betrachtet gelangt ZUr Einsicht PINS erst Menschen das Spiel-

des Weltganzen ZAHT: vollen Verwirklichung SCINeETr Lustempfindung
gelangt Dies bringt Nıetzsche Gedanken U Ausdruck wonach BTST
auf der Naturstuftfe des Menschlichen sıch dıie Er-Findung der zwecklosen
Spiellust

Der Mensch hat dıe thierische Schranke Brunstzeıt übersprungen; das ıh: auf
der ahn der ust Erfindung a Der Mensch ertand die Arbeit ohne Mühe, das Spzel.
die Bethätigung ohne vernünftigen 7Zweck Das Schweiten der Phantasıie, das Ersinnen
des Unmöglichen, Ja des Unsınnigen macht Freude, weıl Thätigkeıit hne 1nnn und
Zweck 1ST 68

In der menschlichen Wesens--Bestimmung, das Weltganze zZur Lustemp-
tindung SC1INECS CISCNECIN Spielwesens bringen, lıegt die über-menschliche
Aufgabe des Menschen. Miıt SC1IHNET Spiel--Natur 1ST dem Menschen die
paradoxe Herausforderung vegeben Weılise ‚über sich hinaus«
gehen MIt der zugleich Z} zwecklosen Ursprungswesen der Dıinge

Morgenröthe weıtes uch 130 KSA ERN 120 19272
Nachgelassene Fragmente Sommer 15858 20[40| KSA > <€5M| 556 Q +
Nachgelassene Fragmente Herbst 1883 17[40] KSA 551

6/

68
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Nachgelassene Fragmente Ende 1876/Sommer 1077 23181 KSA 111 43°
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zurückkehrt DiIies erreicht WenNnn P »uüberfrohen Helden«<« wiırd
dessen Leben CI »Spielen MIt dem Ernste« 1ST Die über-menschliche
Bestimmung des Menschen esteht der Verwirklichung voll-
endeten Lebensgestalt der das ursprünglıch zweckfreıe Weltspiel sıch

der Einheit MIt der freien Höhe des Göttlichen findet { dıies
sıch (nach Nietzsche) der etzten Verwandlung des Menschen ZU

‚göttlichen Kind«
In der Vollendungs Gestalt des göttliıchen Kındes erreicht der Mensch

das 1e] SC1IHNET Wesensentwicklung, iındem DE freien Spiel SC11N1CS

Ursprungs zurückfindet: »Reife des Mannes: das heifßt den Ernst wıieder-
gefunden haben, den InNna  a als ınd hatte, eım Spielen.« In der
Ursprünglichkeit des iınd-Seins gew1nnt der Mensch zugleich die Höhe
des Göttlichen, weıl durch letzte Verwandlung die grundlose Schöp-
ferkraft (zottes ıhrem grenzenlosen Reichtum ıhm geboren
wırd Aus dem Geburts Schmer7z der Grenzüberwindung geht dıe Einheit
VO (3Oftf und Mensch der Lebensgestalt des yöttlichen Kındes
un zugleich vollendet hervor » Dass der Schaffende selber das ınd SC1
das 1ECU geboren werde A I11USS5 auch die Gebärerin SC1IH wollen und
der Schmerz der Gebärerin « In der iınd Werdung des Menschen findet
tsatt selbst SC1MN kindliches Wesen, empfindet die ust SOLHET: grundlosen
Schöpferkraft, AaUus der das zweckfreije Weltspiel unerschöpflich I1CU her-
vorgeht: »)das Spiel«, das Unnützlıche, als Ideal des MmMIi1t Kraft UÜberhäuf-
CS als skindlich«. Dıie ‚Kındlichkeit« Gottes, JLOALG NOLCOV. «X

Di1e der Gliederung der VOLTAaNSCHANSCHECH Überlegungen nachein-
ander dargelegte seinsursprünglıche und übermenschlich zukünftige
Dimension VO Nıetzsches Spielgedanken fasst selbst Satz
SAaININCIN, der schließlich bewusster Kontrastierung Kants >kategori-
schem Imperatıv« als Nıetzsches ‚ästhetischer Imperatıv« bezeichnet SC1
»Es sollen die herrschenden überschauenden Wesen geschaffen werden
die dem Spıel des Lebens zuschauen und mıitspielen «

Dıie christliche Antwort

Intention dieses Beıtrages 1ST Nıetzsches Christentumskritik VO Fun-
dament SC1NCS philosophischen Grundgedankens her diskutieren, WI1C
dieser sıch SCINCIN Spielgedanken darstellt Weı] Nıiıetzsche MI1t SCITIET

Weltspielidee die teleologische Metaphysik destrueren 111 zugleich
christlichen Glauben als >Platonismus für Volk«”* aber L11UT C1M trıvialı-

69 Nachgelassene Schritten UVeber Wahrheit un Lüge außermoralischen Sınne KSA
| 889 13

/u Nachgelassene Fragmente Sommer/Herbst 1882 1(313] KSA 1:4
772

Also sprach Zarathustra {1 Auft den glückseligen Inseln KSA 111 4—|
Nachgelassene Fragmente Herbst 1885/Herbst 1886 2(130] KSA ÖC 129

/3 Nachgelassene Fragmente Frühjahr/Herbst 1881 11(145] KSA 497/ 6—
/4 Jenseıts VO  - (Jutf und Böse Vorrede KSA 33 f
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1eTFes Produkt dieser weltverneinenden Denkform sıeht, CH MIt
der ursprünglichen Stofßkraft des Spielgedankens auch das Chrıstentum
erledigt haben In den tolgenden Überlegungen oll dıe Auseinander-
SCETZUNG MM1L Nıetzsches Christentumskritik durch die rage aufgenom-
ICI werden ob dem ursprünglıchen Wesen des Spieles tatsächlich
Potential antichristlichen Eigenschaften ınnewohnt das Nietzsche

ıhm finden 111 Di1e Argumentatıionsstrategie besteht also darın die
phılosophische Posıtion VO Nıetzsches Spielgedanken zunächst ANZUeEer-

kennen, auf der Basıs dieses SCIMCINSAMEN Fundamentes aber hinter-
iragen ob SCIHET Grundidee des Spieles tatsächlich 185
haft Antichristliches gedacht hat Eıne fundamentale Entgegnung auf
Nıetzsches Christentumskritik ann 1Ur ber die Klärung der
rage gelingen ob möglıch 1ST das Spiel als das Grundphänomen
SCHULN christlichen Weltauslegung denken Im Rückgang auf ebenso
verborgene WIC ursprüngliche Gestalten christlicher Philosophie 1ST die
Entdeckung möglıch Aass das Spiel als Vermittlungskategorie
christlichen Seinsdeutung nıcht LLUT enkbar sondern höchster Gedan-
kentietfe auch gedacht worden 1ST

Eıne christliche Philosophie des Spieles, die derjenıgen Nıetzsches VO
denkerischen Nıveau her entsprechen VCIMASB, tindet sıch be] Nıcolaus
(Cusanus und Jakob Böhme Irotz ıhrer relatıven zeıtlichen Niähe VCI-
mıtteln diese beıiden christlichen Denker die Grundbedeutung des Spieles
durch Z W E1 grundverschiedene Denkformen W as erlaubt die christliche
Auseinandersetzung MIt Nıetzsche VO  5 Z W 1 verschieden verlautenden
Denkwegen her aufzunehmen Wäiährend be] Cusanus der Spielgedanke
der Kulminationspunkt metaphysischen Denkbewegung 1ST eNT-
steht be1 Jakob Böhme als dıie Vollendung 27 konträren enk-
9 den iıch Folgenden als dıe ‚bathy physische« Denkform bestim-
ITG möchte

Dıie metaphysische Antwort Das Globusspiel des Nicolaus (’uUSANUS
Fın christliches Verständnıis des Spielphänomens 1I1USS philosophisch VCI-
mıiıttelt werden Der christliche Glaube 1ST aber PTI1IMAar keıne philoso-
phıische Doktrin, sondern CN Lebenserfahrung Deshalb oilt CS ZUEeEFTStT
CT phiılosophische Denkform finden mıttels derer C416 christliche
Sıcht des Spieles gedanklich 711 Ausdruck gebracht werden nn Der
cusanısche Globusspielgedanke macht sıch 2711 die klassısche metta-
physische Denkform Eigen, nıcht aber hne S1IC VO den Ertorder-
11SSsSenN Philosophie des Spieles her grundlegend transtormieren.
Stets aber das methodische Prinzıp der metaphysischen enk-
bewegung VOLIAUS, WIC S1IC 141er urz dargestellt wiırd
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A) die metaphysısche Denkform
Wohl allen divergierenden hıstorischen Gestalten metaphysischen ea
ens 1St jener Grundzug gemeinsam, der sıch Ursprung seiıner phılo-
sophiegeschichtlichen Entwicklung iın reinster Oorm Zeipf Die Meta-
physık entsteht mIiıt der Auffassung des Parmenides, 4ss die Wahrheıit
nıcht 1in der Veränderlichkeit der Sınnendinge, sondern erst 1mM Überstieg

eınem unveränderlich mMI1t sıch selbst identischen Sein erkannt werden
annn  76 Das metaphysısche Denken bestimmt das Wesen der Dıinge durch
den transzendierenden Aufstieg 1n dıe Höhe eines VO aller Materialıtät
absoluten, rein intelligıblen PrmZ1ipS.

Bel (usanus 1St die metaphysische Überstiegsbewegung VO Sınn-
lıchen Zu Intelligiblen nıcht 1Ur für den ınneren Gehalt des Globus-
spielgedankens bestimmend, sondern auch für dessen außere Darstel-
lungstorm. (Cusanus konzipiert seınen Spielgedanken, iındem VO  a der
sınnentälligen Gestalt e1ınes VO ıhm eigens azu I11CUu erftundenen Spielesdessen geistigem Gehalt hın aufste1gt. Den phiılosophischen Rückgriffauf diese platonısche Ausprägung der metaphysıschen Erkenntnisme-
thode begründet dabe] theologisch 1MmM paulınıschen Gedanken, Aass die
geschaffenen Dınge »Spiegelbilder und Rätselgleichnisse« (Aenıgmata)
ZUr Erkenntnis des unsichtbaren (sottes sind.” Dementsprechend sınd
auch 1n HHASGTer Interpretation zunächst Elemente, Regeln und Verlauf
dieses konkreten Spielaenigmas 1E zusammenzuftassen.

D) das sinnenfällige Aenıgma des Spieles
Gespielt wiırd miıt eıner Kugel, ach der das Globusspiel benannt 1St, und
auf deren besonderer orm selne KEısenart beruht. IDISE Spielglobus hat
die Gestalt eıner eingedellten Kugel Deshalb 1ST ıhm eine >»schnecken-
förmig der spiralıg 1n einer Kurve gedrehte Bewegung« eıgen, die »weder
Sanz gerade och auch ganz gekrümmt 1St«. Wırd der Kugel durch eınen
Wurt eın Bewegungsimpuls mıtgeteılt, »verlangsamt der schwerere und
körperhafte eıl des Globus Jjene Bewegung« hıs ZUuU Stillstand.”® Die
Dımensıionen, innerhalb derer sıch alles abspielt, erstrecken sıch zwıischen
dem Ausgangspunkt, der Spieler steht, wWwenn den Globus wiırft, und
dem Zielpunkt se1ınes Wurtes Dieser Zielpunkt 1ST zugleich das Zentrum
VO zehn konzentrischen Kreısen, die eın Spielteld bılden. Die Spielregel

Vgl dazu neuerdings Emıil Angehrn, Der Weg AT Metaphysık. Vorsokratik Platon
Aristoteles. Weiılerswist 2000
Vgl z.B Parmenides, Fragment
Vgl Kor 13; 12; Röm E 19 Cusanus, De docta ignorantıa (Das belehrte Nıcht-
Wıssen) E 14 |=Ubpera Omn1a; Heıidelberger Akademieausgabe] E 22 SG 30)
De udo globi L 4, 1T Deutsche Übersetzungen des ‚Dialogus de udo
globi: tfinden sıch 1n tolgenden Ausgaben: Nıcolai de (usa; Dialogus de udo globıGespräch über das Globusspiel. Lateinisch-Deutsch. Übers Hg Gerda VO Bredow.

Philosophische Bibliothek Meıner; Bd 4671, Hamburg 1999 Nıkolaus VO Kues, Dıiıe
philosophisch-theologischen Schriften. Lateinisch-Deutsch, Übers. Dietlind Wıilhelm
Dupre, Wıen 1967,; Bd HL Z EZ5E
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besagt 1UIL, 4SS der Spieler »entsprechend der ahl des Kreıses, 1n dem
se1n Globus stillsteht, 11150 mehr [Spielpunkte] Zewınnt, J€ näher dem
Mittelpunkt kommt«. Sıeger 1St Jjener Spieler, der ZUuUerst dıe Punktezahl
erreıicht, das Lebensalter Jesu Christı.””

Durch die Vermittlung des philosophiıschen Denkens versucht (Cusanus
1U nacheinander der »mystischen Bedeutung«“ der T1 Konstitutivele-

des Spieles, namlıich Mittelpunkt, Spielfeldkreise und Globuswurf,
auf dıe Spur kommen.

€} die »mystische Kraft«*! des Spieles
Der philosophische Sınn der Spielelemente lässt sıch besten AaUus ıhrem
Verhältnis ueinander erschliefßen. Punkt, Kreısen und Kugel 1St die
Wesensbestimmung gemeınsam, 4ass S1e verschiedene Formen VO

»Rundheit« verwirklichen.?®? 1)a Kreıs und Kugel aber nıchts anderes als
Vervielfältigungen des Punktes sind, erweılst sich darın der Punkt als das
absolute Prinzıp alles Runden, das seıne unendlichen Verwirklichungs-
möglichkeıten 1n absoluter FEinfachheit unsıchtbar yerbirgt,” In diesen
Eigenschaften des Kreismittelpunktes des Spieles kommt somıt die 1m
Wesen (Csottes selbst verborgene unendliche Seinstülle aenıgmatisch AT

Darstellung.
Dıie AUS dem Punkt hervorgehenden Spielfeldkreise symbolisieren dıe

kreatürlichen Selbstentfaltungen Gottes, WwW1e€ S1e aufgrund ıhres »grad-
WEe1ISE« gestuften Verhältnisses Z Zentrum“®* das wohlgeordnete Struk-

De udo globı 1 50; 6—1  j
De udo globı] I1 L 61, Fur ıne austührlichere Interpretation des Globus-
spielgedankens SOWI1e weıtere Literaturangaben vgl Martın Thurner, Theologische
Unendlichkeitsspekulation als endlicher Weltentwurft. Der menschliche Selbstvollzug 1m
Aenıgma des Globusspiels be1 Nıkolaus VO  - Kues In Mitteilungen und Forschungs-
beiträge der Cusanus-Gesellschatt (2001)
IDIS udo globı L 54,
Vgl z.5 De udo globi 11 } 6 9 AB
De udo globı S, 9
e udo globi I1 1 7 9 3 3: I% 16
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tur-Gefüge (Kosmos)® der » Welt« (Uniyversum) bılden.®® Vom unsıicht-
baren ınneren Mittelpunkt bıs Z ausgedehntesten außersten Kreıs sind
1mM Globusspielfeld SsOmıt alle mögliıchen Diımensionen der Wirklichkeit 1n
Spiegelbild und Rätselgleichnıs dargestellt, VO selbst unsıchtbaren
Grund jeder Sıchtbarkeit ber den Bereich der rein geistigen Engelwesen
durch die vermittelnde Verknüpfung VO Seele und Leib 1m Menschen bıs
hın SEA undurchdringbaren Grobheit der Materıe.®

Die Spielkugel schließlich 1St 1ın ıhrer Zusammensetzung A4US dem mMate-
riellen Kugelkörper und dem unsiıchtbaren Bewegungsprinzıp des Kugel-
lautes ein Abbild der leib-seelischen Einheit des Menschen.®® Im Vollzug
des Globusspieles kommt ach (Cusanus also Z Ausdruck, W1e€e der
Mensch se1n Wesen 1m Bezug ZUrFr Unendlichkeit (sottes und Z orad-
welse eingeschränkten Ordnungsgefüge der Welt verwirklicht.

d) das Globusspiel als die aenigmatısche Selbstvermittlung des mensch-
ıch Wesensvollzugs

Entdeckt INan 1n der sinnentfälligen Gestalt des Globusspieles die aen1g-
matische Selbstvermittlung des menschlichen Wesensvollzuges, wiırd
deutlich, 4SS das Spiel ach Cusanus nıcht 1Ur die außere Darstellungs-
form, sondern auch die innere Bestimmung der Wesenswirklichkeıit des
Menschen 1St. In se1iner geistigen Bewegung versucht der Mensch 1mM Aut-
stieg ber dıie verschiedenen Dımensionen der Welt die unendliche Se1ns-
fülle des verborgenen (Gottes erreichen. (Cusanus entdeckt u Aass
diese Tätigkeit der menschlichen Intellektnatur AaUS Ter Gründen ZU

Spiel wırd Weil das Wesen des 1mM Erkenntnisaufstieg des Menschen aNSC-
z1elten (sottes »unendlich« 1St, annn das intellektuelle Streben des Men-
schen »Nıe endgültig« ÜT uhe kommen, sondern vewınnt 1mM Hinblick
auf se1n unendliches 1e] die Spiel-Qualität eıner potentiell unendlıchen,
»unauthörlichen Bewegtheit«.®” Dıie Unerreichbarkeit des Erkenntnis-
zieles ist ach (usanus für den menschlichen Intellekt 1104 keineswegs
rund FATF resignıerenden Stagnatıon, sondern 1mM Gegenteıl der Quell-
ogrund jener unauthörlichen Spiel-»Freude«, die der Mensch be] seinen
immer 116e  ar möglıchen Erkenntnisaufschwüngen ZAF Unendlichen CIND-
tindet.?° Der Spielcharakter des menschlichen Selbstvollzuges kulminiert
schließlich 1ın jener »Leichtigkeit des Schwierigen«?', die der menschliche
Gelst gewınnt, WCCI111 sıch W1€ die Spielkugel 1in der Annäherung
den yöttlichen Miıttelpunkt ımmer mehr VO  a den »materiellen«, HAF FEN

Weltregionen den »höheren«, »geIst1gen« erhebt.” Gerade 1ın dieser

De udo globı1 I1 1 7 9 T:
De udo globı L 4 ‚9
De udo globı 1eß 1 /8, 12—14; 104, 105
De udo globı L 25 1f
De udo globi L 33 Idiota de sapıent1a Der Laıe über die Weısheıt):

9) 16—18
Idiota de sapıentia 11 5—23; 18, Z
Idiota de sapıentia I1 2 9 11 3 9 d 45,
De udo globı 8 eR 16; I1 5 1—14; 104, 185 105;
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Begründung der spielerischen Leichtigkeit 1ın der vergeistigenden Aufs
stiegsbewegung des Intellekts zeıgt sICch; PINS 1mM cusanıschen Globusspiel
eın Gedanke gelungen 1St; der das Spiel philosophisch den Vor-
aussetzungen der metaphysıschen Denkform als die tietste Wesensbestim-
INUNS des menschlichen Selbstvollzugs begreıft.

Nachdem (usanus die Spielqualität des menschlichen Se1ins AUS der
Ausrichtung auf die unendliche TIranszendenz (sottes begründet hat, annn

1n eiınem nächsten Schritt auch den erkennenden Welt- und Selbstbe-
ZUg des Menschen VO Verhältnis YABE spielenden Wesensvollzug her
1LEeCU bestimmen. Beides gelingt ıhm, ındem motivlert VO bıblischen
Gottebenbildlichkeitsgedanken den Erkenntnisaufschwung (zOft
auch als Annäherung dessen Wesensbestimmung als schöpferischen
Einheitsgrund aller Dınge reflektiert.” In seınem spielerischen Vergeıst1-
gyungsaufstieg F: Unendlichen 1st der endliche Geilst des Menschen des-
halb 1n eiınem abbildlichen Sınne kreatıv, weıl 1M Versuch, die E
reichbare Seinsfülle (sottes erreichen, diese seıner JE eigenen Kapazıtät
entsprechend einschränkt und eınen singulär endlichen Bereich der
Teilhabe Unendlichen hervorbringt. Infolge der FEinsıcht 1n diesen
Zusammenhang ann C usanus die VO Menschen erkannte » Welt« als
eıne Konstitutionsleistung der spielerischen Kreatıivıtät des menschlı-
chen eıstes begreiten. Potentiell unendlich viele, individuelle » Welten«
[Plural!] entstehen, WECI111 eın endliches Gelstwesen seınen unendlichen
Zielgrund ımmer wieder NEeEU anspıelt94

Dieselbe spielerische Kreatıvıtät artiıkuliert sıch ach (und beı) ( usa-
1US auch 1n der philosophischen Selbstreflexion des Menschen. Im unauf-
Örlich Rückgang auf den unendlichen Grund seines endlichen
Wesensvollzuges ertindet der philosophierende Intellekt zahllose Aen1g-
mMata verschiedenster Art, muıittels derer das Unendliche 1n der Weise der
»konjekturalen« (mutmafßenden) Anspielung spekuliert werden annn
Der Spielcharakter des philosophischen Denkens verwirklicht siıch be1
Cusanus 1ın der Freude des potentiell unabschließbaren Entwertens ımmer
leichter durchschaubarer Rätselgleichnisse, VO  e geometrischen Konstruk-
tionen bıs den sprachspielartigen CGsottesnamen (possest, IN<, >E<‚
idem, NO alıud, 1ıpsum), kulmıiıniert aber insotern 1mM Globusspiel-
aen1gma, als 1er der spielende Wesensvollzug des Philosophierens sıch
selbst 1n figurativer Darstellung vermuittelt.

Dıie »bathyphysische« Antwort: Jacob Böhmes »Liebe-Spiel«
(Fortsetzung tolgt)

Y 3 Vgl De udo globı 1  9
94 Vgl De udo globı I 47N e  NN5


